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Rn unsere Leser! 

Durch die stetig steigenden Herstellungskosten 
sehen nunmehr auch wir uns gezwungen, dem 
Vorgehen aller anderen Zeitschriften zu folgen 
und den Äbonnementpreis für „Das Jüdische 
Echo“ zu erhöhen. Er beträgt ab 1. Januar 1922 

Mk. 36.— für das Jahr 
Mk. 9.— für das Vierteljahr 

Verlag und Redaktion 
des „Jüdischen Echo“ 
München, Herzog Maxstraße 4 



Nach der Hauptversammlung 
des Zentralvereins 

Der Zentralverein deutscher Staatsbürger jüdi¬ 
schen Glaubens versteht sich auf Propaganda: 
das müssen auch seine Gegner zugeben. Seine 
Hauptversammlung Ende November in Berlin war 
überraschend gut beschickt; zweifellos hat ihm 
der wachsende Antisemitismus neue Anhänger zu¬ 
geführt. obwohl der geringe Erfolg seiner Abwehr¬ 
tätigkeit nicht gerade zum Beitritt ermutigen 
sollte. Jedenfalls ist deY' Zentralverein noch im¬ 
mer die numerisch stärkste Gruppe im deutschen 
Judentum. 

Ebenso zweifellos aber ist es — die Hauptver¬ 
sammlung zeigte es überdeutlich — auch diejenige 
Gruppe, deren innerer Zusammenhang, deren 
lebendige Kraft am schwächsten ist. Nichts von 
dem hinreißenden Schwung der zionistischen Be¬ 
wegung, nichts von der zähen Kraft der Agudas 
Jisroel! Es fehlt das große einigende Ziel, die ge¬ 
mein schaftsbildlende Macht eines alle verbinden¬ 
den Ideale, eines positiven Programms, das nun 
schon seit langem auf jeder Hauptversammlung 
verlangt wird und nie zustande kommt. Alle Re¬ 
den und Proklamationen helfen eben nicht darüber 
hinweg, daß weder Deutschtum noch Judentum 
im Zentralvereinssinn so tragfähige Säulen sind, 
daß sich eine große jüdische Partei auf ihnen auf- 
bauen könnte und wenn von Geh. Justizrat Dr. 
Eugen Fuchs und anderen eine „positive Juden¬ 
tumspolitik“ verlangt wurde, so zeigt das, wie 
sehr klare Köpfe und gute Juden eine Interpre¬ 
tation dieser Begriffe durch gedankliche und reale 
Arbeit für nötig halten, um den Zentral verein zu 
einem eigentlich jüdischen Faktor zu machen. 

Wie aber sollte das möglich sein, da er in seinen 
Reihen Menschen und Gruppen aller jüdischen 
Richtungen vereinigt, von nationaldeutschen Juden 
bis zu Zionsfreunden und Orthodoxen. Wie will 


man zu einer einheitlichen jüdischen Auffassung 
gelangen, wenn die älteTe Generation mit ihrer 
Taktik übertriebener Vorsicht, zaghaftester Zu¬ 
rückhaltung, mit ihrem undemokratischen Notabein¬ 
system, ihrer sehr unjüdischen Einstellung sich 
schon kaum mit einer jüngeren Generation einigen 
kann, die bei aller ideellen Übereinstimmung doch 
in jeder praktischen Frage anders Vorgehen würde 
als die augenblicklichen Machthaber! 

Nicht ohne Grund bringt das „Hamburger Jsrae- 
litische Familienblatt“ in einem offenbar inspirierten 
Aufsatze von fast lyrischer Begeisterung folgende 
etwas gar zu offenkundige Würdigung der ge¬ 
schickten Regie, die sich im Verlaufe der Haupt¬ 
versammlung sehr deutlich geltend machte: 

„Während bei früheren Tagungen öfter eine ge¬ 
wisse Konfliktstimmung, die Vorahnung des unver¬ 
meidlichen Aufeinanderplatzens scharfer Gegen¬ 
sätze über grundlegende Fragen auf den Teilneh¬ 
mern lastete, hatte man diesmal von vornherein 
die Sicherheit vollständiger Harmonie für die be¬ 
vorstehenden Beratungen. Die Tagesordnung wies 
nur Verhandlungsstoffe auf, über welche wohl von 
Meinungsverschiedenheiten hinsichtlich der Zweck¬ 
mäßigkeit einzelner Maßnahmen, aber keine prin¬ 
zipiellen Verschiedenheiten in den Grundanschau- 
ungen die Rede sein konnte. Wohl nicht ohne Ab¬ 
sicht hatte man Referat und Debatte über die 
innerjüdisclie Bewegung, welche eine solche Ge¬ 
fahr in sich bergen konnten, an die letzte Stelle 
geschoben.“ 

Über Thema, also über die großen Gegenstände 
der jüdischen Bewegung, die erschütternden Pro¬ 
bleme der jüdischen Gegenwart, durfte also über¬ 
haupt nicht oder doch nur sehr vorsichtig ge¬ 
sprochen werden. Sonst hätte wohl auch auf 
dieser Tagung „die Vorahnung des unvermeid¬ 
lichen Aufeinanderplatzens scharfer Gegensätze 
über grundlegende Fragen“ auf den Teilnehmern 
gelastet. So begnügte man sich mit einem histo¬ 
risch recht anfechtbaren Referat des Herrn Lan¬ 
desrabbiners Dr. Rieger über: „Das Heimatriecht 
der deutschen Juden“ mit einigen wenig grund¬ 
sätzlichen Ausführungen des Syndikus Dr. Hol¬ 
länder, die übrigens einen scharfen Protest gegen 
die Verleumdungen Ludendorffs und Mitteilungen 
über einen wenig rühmlichen Versuch des Gene¬ 
rals, sich aus der für ihn allmählich doch recht 
peinlichen Affäre zu ziehen, brachte, sowie mit ein 
paar Diskussionsreden, von denen die der Frau 
Justizrat Dormitzer-Nümberg und des Herrn Dr. 
Urias- Ham bürg erwähnt seien. 

Man kann nicht sagen, daß diese Aussprache 
wesentliche neue Gesichtspunkte gebracht hätte 
oder daß die folgende Resolution, mit der die 
Generaldebatte abschloß, irgendwelchen Fortschritt 
von der bekannten Zentralvereins-Argumentation 
zu positiver jüdischer Arbeit bedeutet: 

„Der Zentralerem deutscher Staatsbürger jüdi¬ 
schen Glaubens schart seit seiner Gründung die 
deutschen Juden um das Banner des Deutschtums. 
Von der treuen und freudigen Erfüllung klar er¬ 
kannter vaterländischer Pflichten werden wir 
weder durch völkische Irrlehren noch durch anti¬ 
semitische Drohungen oder Beschimpfungen uns 
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abdrängen lassen. In dein uns aufgezwungenen 
Abwehrkampf um unser Recht und unsere Ehre, 
sehen wir eine wertvolle und notwendige Leistung 
zugleich für unser deutsches Vaterland, dessen 
Wiederaufrichtung der Mitarbeit aller seiner Bür¬ 
ger bedarf. Mit tiefem Schmerz gedenken wir der 
Einbußen des Reiches an Menschen und Ländern; 
den staatsrechtlich von uns getrennten Mitbürgern 
aller Bekenntnisse versprechen wir unwandelbare 
Treue.“ 

Leider brachten auch die Beratungen über die 
sogen, „innere Mission“ keinen erkennbaren Auf¬ 
schwung, die sich an die Verhandlungen über die 
im Großen und Ganzen recht günstige Finanzlage 
des Zentralvereins anschlossen. Hier mußte ge¬ 
sagt werden, was man unter „innerer Mission“ 
versteht, ein wirkliches Arb ei tspr ogiramm, ein 
Plan war zu entwickeln, und es hätte keinen ge¬ 
geben, der mehr einer wahrhaft jüdischen Arbeit 
des Zentralvereins Erfolg und Fortschritte ge¬ 
wünscht hätte, als wir. Aber eben das ist ja nicht 
möglich; denn jede positive Betätigung des Ver¬ 
eins würde Stellungnahme, Konflikt, Sprengung 
der Organisation bedeuten, und so gut gemeint die 
Ausführungen der Herren R.-A. Dr. Eugen Strauß- 
Augsburg und Dr. Jsmar Freund auch waren — 
wir vermögen neben allgemeinen Erkenntnissen 
und Wünschen nichts Greifbares in ihnen zu finden. 
Frau Henriette Fürth-Frankfurt a. M. hatte schon 
recht, wenn sie im Verlauf der Debatte erklärte, 
durch die „neue jüdische Jugendbewegung“ — wie 
sehr ist sie vom Zentralverein bekämpft und ge¬ 
hemmt worden — besonders aber durch den 
Zionismus sei ein neuer Aufschwung in das Leben 
der jüdischen Jugend gekommen.“ 

Das ist nun gewiß richtig und wir glauben etwas 
davon auch in der Jugend, die heut auf Zentral- 
vereiinsboden steht, zu verspüren. Von ihr wer¬ 
den. wie wir glauben und hoffen, neue Wege ge¬ 
wiesen, neue Entwicklungen angebahnt werden, 
die anfänglich wohl eine Verschärfung des Gegen¬ 
satzes zum Zionismus und anderen jüdischen Grup¬ 
pen bedeuten könnten, schließlich aber doch in 
der Linie der lebendigen jüdischen Bewegung lie¬ 
gen würden. 

Noch freilich sind diese Kräfte recht schwach 
und zaghaft. Das zeigte sich im der Aussprache 
über die Palästinafrage, an der sich bei weniger 
geschickter und vorsichtiger Verhandlungsleitung 



die Geister hätten scheiden müssen. Wir bringen 
im folgenden den ausführlichen Verhandlungs¬ 
bericht der „Jüdischen Rundschau“ zum Abdruck, 
der unsere Auffassung im sehr bezeichnender 
Weise bestätigt: 

„In der Schlußsitzung der Tagung, beim Referat 
des Herrn Dr. Alexander, über innerjüdisclie Fra¬ 
gen, wurde von einer von Dr. Krombach (Essen) 
geführten Gruppe eine Resolution folgenden Wort¬ 
lauts vorgeschlagen: 

„Die Hauptversammlung 1921 stimmt der in 
der Hauptvorstandssitzung vom 6.11.1921 vom 
gesamten Vorstand vertretenen Auffassung bei, 
daß in der Palästinafrage es jedem Mitglied, 
auch jedem Vorstandsmitglied als Einzelperson, 
freisteht, unter Wahrung des deutschvater¬ 
ländischen Standpunktes nach freiem Ermessen 
seine Stellung einzunehmen und zu vertreten.“ 
Schon die Tatsache der Einbringung dieser Re¬ 
solution hat Unruhe hervor gerufen. Die Herren 

des Hauptvorstandes wurden deutlich nervös. 
Dr. Krombach hat m seiner Begründung erklärt, 
daß die im April gefaßte Resolution der Arbeit 
des Zentralvereins sehr geschadet hat. Viele Leute, 
die über die Bedeutung Palästinas anders denken, 
hätten sich dadurch vom Zentralvereln entfernt. 
Auch Dr. Krombach ist der Ansicht, daß der Zen¬ 
tralverein nicht im zionistischen Sinn in Palästina 
arbeiten könne (das wurde auch nie von ihm ver¬ 
langt! Anm. d. Red.), wohl aber sei die Palästina - 
frage ein Problem, bei dem auch das Gefühl mit- 
zusprechen hat und dlas für viele eine religiöse 
Bedeutung hat. (Zwischenruf: Sehr richtig!) Man 
dürfe nicht aus parteipolitischen Gründen diese 
heute akute Frage einfach ignorieren. Es sei, um 
Mißverständnisse zu beseitigen, dringend not¬ 
wendig, zu erklären, daß die Apriilresolution in 
dem auch schon vom Vorstand angenommenen 
und jetzt in der vorgeschlagenen Resolution aus¬ 
gesprochenen Sinn zu verstehen ist. 

Als Hauptredner contra trat Herr Marx aus 
Karlsruhe auf. Er legte namens des Landesver¬ 
bandes Baden Protest ein gegen die Behandlung 
dieser Frage, die nicht auf der Tagesordnung ge¬ 
standen habe und erklärt, daß diese Resolution 
eine deutliche Abänderung des Beschlusses des 
Haupt vor Standes wäre. Im April sei es allen 
Teilnehmern klar gewesen, daß es sich um eine 
Frage hochpolitischen Charakters handle. Die¬ 
selben politischen Bedenken bestehen auch heute. 
Praktsiche Palästinaarbeit ist Mitarbeit am Keren 
Hajessod, die aber heue auch Dr. Krombach ab¬ 
lehne. Die Kolonisation Palästinas ist heute, 
nach dem Friedenskongreß, nichts anderes als 
politische zionistische Arbeit. Wer meint daß er 
in Palästina unpolitische oder unzionistische 
Siedlungsarbeit leisten kann, befinde sich in 
einem großen Irrtum. Redner erklärt, der Haupt¬ 
vorstand habe durch seinen Beschluß verboten, 
daß der Zentralverein oder seine Mitglieder qua 
Mitglieder dies Zentral Vereins sich an der als 
politische, natioraaljiidische Arbeit erkannten Pa¬ 
lästinaarbeit beteiligten. Schließlich wies Redner 
darauf hin, welche Wirkung eine Annahme der 
neuen Resolution im Naumann-Lager und im zio¬ 
nistischen Lager haben müßte. Besonders dürfe 
man die Naumannsche Gefahr nicht gering 
schätzen. Naumann würde sofort die Resolution 
so interpretieren, daß der Beschluß des Haupt¬ 
vorstandes aufgehoben sei und der Zentralverein 
zuir politischen Palästimaarbeit eingeschwenkt 
habe. Der Zentralverein könne aber von seiner 
feindlichen Haltung gegenüber dem Zionismus 
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nicht abweichen. (Starker Beifall.) Die Zionisten 
aber würden sagen, im April habe nur der Haupt¬ 
vorstand mit seinem kleinen Anhang den nega¬ 
tiven Beschluß in der Palästinafrage gefaßt, nun 
seien die Delegierten aus dem Reich gekommen 
und hätten den Vorstand desavouiert. Darum 
bekämpfe Redner di<e Resolution. 

Justizrat Brodnitz, der Vorsitzende des Zentral¬ 
vereins, erklärte, er halte die Resolution für über¬ 
flüssig, soweit sie einfach an das Gedächtnis 
appelliert. Im allgemeinen identifiziert er sich 
ini(t den Anschauungen von Marx und bittet die 
Antragsteller, die Resolution zurückzuziehen, da 
die Abstimmung in jedem Falle ein Malheur wäre. 
Wird der Antrag abgelehnt, so ist es eine Ver¬ 
schärfung des Verhältnisses zu den Zionisten, die 
die Antragsteller nicht wollen; wird eT ange¬ 
nommen, so wird die von der Versammlung gut¬ 
geheißene Taktik des Zentral Vereins unterbunden. 
Redner erklärt, er habe es stets abgelehnt, eine 
Interpretation des April-Beschlusses zu geben, 
die nur eine Abschwächung gewesen wäre, ob¬ 
wohl von mehreren Seiten an ihn hierwegen her¬ 
angetreten worden sei 1 . Der Beschluß beziehe 
sich aber natürlich nur auf die Stellung des Zen¬ 
tral Vereins. Darüber hinaus wollen wir natürlich 
niemanden binden. Z. B. ist darauf hingewiesen 
worden, daß manche Mitglieder, die gleichzeitig 
dem Rabbinerverband angehören, von dort andere 
Direktiven bekommen haben. Nun ist es selbst¬ 
verständlich, daß sie in ihrer Eigenschaft als 

Angehörige eines anderen Verbandes sich anders 
verhalten können als in ihrer Eigenschaft als 

Mitglieder des Zentralvereins. Der Zentralverein 
sei keine Polizei und könne nicht die persönliche 
Freiheit einschränken. Insofern sei die Erklärung 
der April-Resolution selbstverständlich und daher 
überflüssig. 

Nachdem noch mehrere Redner gesprochen 
hatten, darunter auch ein Mitglied, des Neutralen 
Jugendbundes, der für die Resolution ein trat, 
wurde schließlich die Resolution von Dr. Krom¬ 
bach zurückgezogen, unter dem ausdrücklichen 
Vorbehalt, sie bei einer späteren Gelegenheit 
wieder einzubringen, Justizrat Brodnitz erklärte 
aber, daß eine Vertagung unzulässig sei, er müsse 
darauf bestehen, daß die Resolution im materiel¬ 
len Sinne zurückgezogen werde. Dieser Effekt 
wurde schließlich durch die Erklärung des Vor¬ 
sitzenden erzielt, daß die Angelegenheit für diese 
Hauptversammlung erledigt sei, und es sei nicht 
Sache der Hauptversammlung, sich darum zu 
kümmern, was bei einer späteren Hauptversamm¬ 
lung geschehen wird. Es stand nun nichts im 


Wege, den unangenehmen Gegenstand durch einen 
Antrag auf Schluß der Debatte zu beenden und 
zu den feierlichen Schlußreden überzugehen. 

Neben dem Palästinapunkt handelte es sich in 
dieser ganzen Debatte auch um die Jugendbewe¬ 
gung. Auch zu dieser Frage war von denselben 
Antragstellern eine Resolution eingebracht wor¬ 
den, die zum Ausdruck bringen sollte, daß der 
Aprilbeschluß keine Kampfansage an den Jugend¬ 
verband bedeutet habe. Diese Resolution erfuhr 
dieselbe Behandlung wie die Palästinaresolution. 
In der Tat handelt es sich um die nämliche Sache, 
denn die feindliche Stellung des Zentral Vereins 
gegenüber dem Jugendverband ist darauf zurück¬ 
zuführen. daß der Jugendverband sich der Zionis¬ 
musfreundlichkeit verdächtig gemacht hat. 

Die eingebrachten Resolutionen zur Palästina* 
und zur Jugendfrage waren gezeichnet von folgen¬ 
den Herren: Ortsgruppe Essen: Dr. Krombach, 
Dr. Hahn. Dr. Reis-Krefeld, Moritz Levy-Krefeld, 
Dr. Alexander-Krefeld, Riilf-Detmold, Dr. Kron- 
heim-Bielefeld, Rabbiner Dr. Rosenthal-Cöln. Dr. 
David-Hagen, Loewenstein-Aachen, Dr. Veis- 
Andernach, Jacobi-Cöln, Dr. Eschelbacher-Düssel- 
dorf, Jonas-M.-Gladbach, Rosen thal-Hörde, S. 
Stern-Steele, Rabbiner Dr. Galliner-Gelsenkirchen, 
Rabbiner Dr. Neumarkt-Duisburg, Rabbiner Dr. 
Kaelter-Danzig, Dr. Levy-Polzin, Dr. Regens- 
burger-Braunschweig, Dr. Walter-Dessau, Dr. 
Kantorowitz-Neukölln, Dr. Kehr-Kaiserslautern, 
Stein-Berlin, Rabbiner Nobel-Schneidemühl, Dr. 
Sonder-Zerbst, Siegfried Weinberg, Dr. Kahlberg- 
Halle, Stern-Kattowitz, Dr. Dienemann-Offcnbach, 
Pollack-Seesen, Dr. Leo Löwenstein-Berlin. Rab¬ 
biner Dr. Wohlberg-Berlin, Bollmann-Bonn.“ 

Wenn auch die offenbar offiziellen Erklärungen, 
die der Vorsitzende des Zentral Vereins, Herr 
Justizrat Brodnitz, und der Referent, Herr Dr. 
Alexander-Crefeld abgaben, in praxi eine Milde¬ 
rung der früheren Zentralvereinsresolution zur 
Keren Hajessodfrage bedeuten mögen, so ist doch 
zu bedauern, daß die Organisation selbst aus den 
oben gekennzeichneten Gründen sich zu positiver 
Stellungnahme nicht entschließen konnte. Immer¬ 
hin wurde das Recht des Einzelmitgliedes „unter 
Wahrung des vaterländischen Standpunktes nach 
freiem Ermessen seine Stellung zu nehmen“, aus¬ 
drücklich festgestellt und so zum Heil des deut¬ 
schen Judentums der Kampf vermieden, den eine 
Sabotage des Keren Hajessodwerkes durch den 
Zentralverein notwendig hätte zur Folge haben 
müssen. 

Wir sind überzeugt daß zahllose Mitglieder des 
Zentralvereins mit Freuden von der Möglichkeit 
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Gebrauch machen werden, ihren Einfluß und ihre 
Mittel in den Dienst der Palästinasache zu stellen. 
Das wird keine Änderung ihrer Stellung zum 
Zionismus bedeuten, zweifellos aber ein beleben¬ 
den Auftakt der Arbeit an jener „inneren Mission“ 
sein, die man so lebhaft begrüßt hat. Jüdische 
Arbeit verjudet im besten Sinne, schlägt bei aller 
Wahrung gegenteiliger Auffassungen Brücken 
zwischen den jüdischen Gruppen, die wahrhaft 
jüdische Zukunft wollen, richtet freilich Mauern 
auf denen gegenüber, deren prinzipielle Assimi¬ 
lation auch nach Ansicht der besten Zentral- 
vereinler, deren völlig unjüdische Einstellung in 
keiner ehrlich jüdischen Gruppe erträglich ist. 

Heute nimmt man im Zentralverein Rücksicht 
nach rechts und links und läßt sich sein Verhalten 
vielfach vom Verband nationaldeutscher Juden 
oder von der Wirkung auf die deutsche Öffent¬ 
lichkeit diktieren. Man folge seinem jüdischen, 
vorurteilslosen Instinkt und inan wird gut dabei 
fahren. 

Der Keren Hajessod, der mehr ist als ein Sam- 
melinstrument für Palästina, der Keren Hajessod, 
der keine zionistische Parteiisache sondern lebens¬ 
wichtige Angelegenheit der Gesamtjudenheit ist, 
wird der große Prüfstein für den Stand der jüdi¬ 
schen Entwicklung in Deutschland werden. Die 
Hauptversammlung ließ infolge der bewußten 
Regie nicht erkennen wie stark sie sich im 
Zentralverein geltend macht. Wir glauben aber 
an ihre Kraft und rechnen auf die Zentralverein- 
ler, die vielleicht Gegner des Zionismus aber gute 
Juden sind. 

Sozialpolitik für die Ostjuden 
in Deutschland 

Von Dr. Werner Senator 

Der nachstehende Aufsatz ist mit gütiger 
Erlaubnis des Jüdischen Verlags dem De¬ 
zemberheft der von Martin B u b e r heraus¬ 
gegebenen Monatsschrift „Der Jude“ 
entnommen. Wir stimmen dem um die Pro- 
duktivierung der Ostjuden hochverdienten 
Verfassers vor allem in der Auffassung zu, 
daß die Durchführung jedes sozialpoliti¬ 
schen Programmes für die Ostjuden von der 
restlosen und tatkräftigen Unterstützung 
aller in Deutschland lebenden Juden ab¬ 
hängt. 

Die Fragen, mit denen der nachstehende Auf¬ 
satz sich zu beschäftigen hat, sind Fragen, die in 
ähnlicher oder gleicher Weise immer wieder im 
Leben des jüdischen Volkes an seinen verschie¬ 
denen Wohnplätzen, in den Ländern, wohin seine 
Wanderung es führt, auf tauchen. Das Schicksal 
der Ostjuden in Deutschland ist typisch für das 
Schicksal all jener aus der Heimat Vertriebenen, 
die auf der Suche nach einem Land sind, das 
ihnen seine Tore öffnet und ihnen Existenzmög¬ 
lichkeiten bietet. Wegen dieser typischen Bedeu¬ 
tung der zu untersuchenden Probleme wird sich, 
was auch schon aus dem anderen Grunde der Be¬ 
schränkung notwendig ist, der nachstehende Auf¬ 
satz im wesentlichen nur mit den Ostjuden in 
Deutschland befassen können. Wo darüber hin¬ 
ausgegangen wird, sollen nur kurz die weiteren 
großen Probleme der jüdischen Wanderung ange¬ 
deutet werden. 

Zuvörderst muß darauf himgewiesen werden, 
daß Sozialpolitik für die Ostjuden in Deutschland 
schon deshalb wesentlich andere Wege gehen 
muß als etwa die sonstige jüdische Sozialpolitik in 


Deutschland, weil es sich bei den Ostjuden in 
Deutschland zum großen Teil um Ausländer han¬ 
delt. Die ganz unsystematische und geradezu 
mittelalterliche Ausländergesetz¬ 
gebung in Deutschland macht den Ausländer 
in Deutschland fast völlig rechtlos. Bestimmungen, 
die die besonderen Verhältnisse des Ausländers 
gänzlich außer Acht lassen, stehen der Beschaf¬ 
fung von Arbeit und Unterkunft vielfach entgegen. 
Ein Ausweisungsverfahren, das der Willkür un¬ 
serer Beamten den weitesten Spielraum läßt, das 
erwiesenermaßen mit Denunziationen von Kon¬ 
kurrenten arbeitet, macht den Ausländer vogelfrei. 
Alle diese Bestimmungen werden in schematischer 
Weise auf die große Anzahl derjenigen Ostjuden, 
die durch die neuen politischen Verhältnisse im 
Osten staatenlos geworden sind, angewandt. 

Diese Verhältnisse führen dazu, daß eine Sozial¬ 
politik für die Ostjuden in Deutschland mehr noch 
als jede andere Sozialpolitik sein muß. 
Eine Sozialpolitik für die Ostjuden in Deutsch¬ 
land kann daTum nur betrieben werden mit dem 
Willen zu einer jüdischen Politik, im Be¬ 
wußtsein der Notwendigkeit einer solchen 
jüdischen Politik, die erst die Bedingungen für 
eine ostjüdische Sozialpolitik in Deutschland und 
die Möglichkeit der Wohlfahrtspflege für die Ost¬ 
juden in Deutschland schafft. Nur. wenn man klar 
und unbeirrt diesen Weg der Erkämpfung von 
Rechten für die Ostjuden ging, nur, wenn man 
entschlossen diese jüdische Politik verfolgte, wenn 
man Vorkämpfer wurde der Idee der Schaffung 
eines Zustandes, der die Rechtlosigkeit des Aus¬ 
länders in Deutschland aufhebt, nur dann war es 
möglich, Sozialpolitik und Wohlfahrtspflege für 
die Ostjuden in Deutschland zu treiben. Weit¬ 
gehende Unterschiede sind also hier von vorn¬ 
herein etwa beim Vergleich mit einer Sozialpolitik 
und Wohlfahrtspflege für die deutsche Judenheit 
vorhanden. 

Aber auch dile ostjüdische Masse selbst, das 
Objekt jener Sozialpolitik und Wohlfahrtspflege, 
unterscheidet sich wesentlich von der westjüdi¬ 
schen Bevölkerung. Bei den ostjüdischen Ein¬ 
wanderern handelt es sich zum großen Teil um 
fluktuierende, nicht seßhafte Massen und Men¬ 
schen, anderer, nicht etwa niederer Kultur, 
als die westjüdische Bevölkerung im allgemeinen 
hat. Menschen, denen moderne europäische Be¬ 
griffe der Hygiene fehlen, deren soziale Schich¬ 
tung fast immer, deren religiöse Gerichtetheit 
wenigstens oft eine ganz andere ist, als die der 
deutschen Juden. Es handelt sich um eine zahlen¬ 
mäßig sehr viel bedeutendere Masse, als für die 
Wohlfahrtspflege der deutschen Juden überhaupt 
in Betracht kommt. An dieser Stelle wird eine 
kurze Geschichte der neueren Ostjudeneinwande¬ 
rung in Deutschland notwendig sein. 

Zum erstenmal sind geschlossene größere Ost¬ 
judenmassen während des Krieges nach Deutsch¬ 
land gekommen, und zwar waren das die zum 
größten Teil zwangsweise nach Deutschland de¬ 
portierten jüdischen Arbeiter aus Polen, die auf 
Grund des sogenannten „Hindenburg-Programms“ 
zur Arbeit in der deutschen Kriegsindustrie nach 
Deutschland deportiert wurden. Späterhin nach 
Kriegsende, als die wirtschaftliche Lage in Polen 
sich ungeheuer verschlechterte, als die Pogrome 
ausbrachen, kamen weiterhin einige tausend 
Flüchtlinge über die Grenze. Endlich ergoß sich 
der Strom der Amerikawanderer, der im Jahre 
1920 sehr stark war, durch Deutschland, sodaß 
hier eine gewisse Zeit lang eine Stauung der ost- 



Nr. 49 


Das Jüdische Echo 


G29 


jüdischen Wanderung eintrat Diese Stauung ist 
seit langer Zeit beseitigt, es ist eine ständige 
Fluktuation der ostjüdischen Durchwanderer zu 
verzeichnen. — Die politischen Verhältnisse, die 
allgemeine Erschwerung dier Wanderung haben 
dazu geführt, daß insbesondere die sogenannten 
Staatenlosen oft nicht weiterwandern konnten, so 
daß in Deutschland eine neue hinzugewanderte 
ostjüöische Bevölkerung von rund 55—60 000 See¬ 
len überbleibt. 

Eine jüdische Sozialpolitik, die an die Lösung 
der durch die Einwanderung geschaffenen Pro¬ 
bleme herangehen will, mußte dahin wirken, die 
notwendige Institution zu schaffen, um politisch- 
konsularischen Schutz, Arbeitsbeschaffung und 
soziale Hilfe für die Ostjuden in Deutschland in 
die Wege zu leiten. Es wurde, nachdem sich die 
deutsche Judenbeit zu dieser ostjüdischen Sozial¬ 
politik entschlossen hatte, das Arbeiterfür¬ 
sorgeamt der jüdischen Organisa¬ 
tionen Deutschlands und das jüdische 
Arbeitsamt geschaffen, ebie sich mit ihren 
Nebenstellen über das ganze Reich ausbreiteten. 
Im Arbeiterfürsorgeamt sowie im Arbeitsamt und 
den Arbeiterfürsorgesteilen wurden die politisch- 
konsularische Tätigkeit, die Arbeitsbeschaffung 
und die soziale Fürsorge für die ostjüdischen Ar¬ 
beiter zentralisiert. 

Wie mußte und muß nun eine solche Sozial¬ 
politik für die Ostjuden in Deutschland aussehen? 
Boten, die Tatsachen die Möglichkeit, etwa hier in 
Deutschland eine einigermaßen starke jüdische 
national jüdische Wirtschaft aufzubauen, diese 
Wirtschaft räumlich un-d sachlich von der um¬ 
gebenden deutschen Wirtschaft zu trennen, wie 
es vielleicht vom Standpunkt einer jüdischnatio¬ 
nalen Sozialpolitik, die Zentren des jüdischen 
Lebens schaffen will, wünschenswert erscheint? 
Es hat sich herausgestellt, daß ein solches Vor¬ 
gehen in der Praxis völlig unmöglich ist. Die 
jüdische Arbeiterschaft in Deutschland kann ohne 
die engste Verbindung mit der Wirtschaft des 
Wirtsvolkes, ohne die engste Verbindung mit der 
deutschen Arbeiterschaft in Deutschland nicht 
existieren. Die jüdischen Arbeiter müssen in die 
Lücken des deutschen Arbeitsmarktes einsprin- 
gen. Sie müssen oft unter den schwierigsten Ver¬ 
hältnissen als ganz einzelne unter Hunderten und 
Tausenden deutscher Arbeiter arbeiten, und diese 
Vereinzelung, dieses Eindringen in die Lücken des 
Arbeitsmarktes ermöglicht überhaupt erst sehr oft 
dem jüdischen Arbeiter seine Existenz. Daß dem 
so ist, ist vom nationalen Standpunkt aus zweifel¬ 
los außerordentlich zu bedauern. Denn naturge¬ 
mäß unterliegt der einzelne jüdische Arbeiter, der 


gezwungen ist, inmitten einer fremden wirtschaft¬ 
lichen Umgebung, inmitten einer fremden kulturel¬ 
len Umgebung zu leben, rascher der Assimilation, 
ja, mehr noch, da die Assimilation mit seinen öko¬ 
nomischen Vorteilen im Einklang steht, wird er 
sie oft wollen und wollen müssen. Trotzdem hat 
eine jüdische Sozialpolitik in Deutschland, die zu¬ 
nächst einmal das Leben des ostjüdischen Arbei¬ 
ters erhalten will, keine andere Möglichkeit, als 
den jüdischen Arbeiter in engster Verbindung mit 
dem deutschen Arbeiter in die deutsche Volkswirt¬ 
schaft einzugtäedern. Wenn Politik die Kunst des 
Möglichen ist, so ist die jüdische Sozialpolitik 
ganz gewiß eine solche Kunst des Möglichen, und 
wie bei unseren anormalen Existenzbedingungen 
alle jüdische Politik immer nur eine Politik auf 
kurze Sicht, um wenigstens das Leben zu be¬ 
wahren, sein kann, so kann auch eine jüdische 
Sozialpolitik in Deutschland zunächst nichts wei¬ 
ter erreichen, als solche Erhaltung eben dieses 
materiellen Lebens des jüdischen Arbeiters, der 
ohne diese S o z i a 1 p o 1 i t i k dem Hun¬ 
gertode und der völligen Verelendung 
rettungslos preisgegeben wäre. Es mag hier er¬ 
innert werden an ein Wort Achad Haams: daß 
das jüdische Volk den Willen zu seiner Existenz 
nicht von Bedingungen abhängig machen kann, 
daß es den Willen hat unter jeder Bedingung zu 
leben, und daß wir, wenn wir die nationale Exi¬ 
stenz des jüdischen Volkes wollen, vor der Alter¬ 
native völligen Untergangs und der Erhaltung des 
Körpers dieses Volkse im Grunde genommen gar 
keine Wahl haben, sondern verpflichtet sind, die¬ 
sen Körper aufrecht zu erhalten, aus dem sich 
einmal ein geistiges nationales Leben wieder ent¬ 
wickeln wird. 

Wile nun hat sich in der Praxis eine Sozial¬ 
politik für düe Ostjuden in Deutschland zu gestal¬ 
ten? Es ist evidient, daß das Grundprinzip einer 
solchen Sozialpolitik die Produktiivierung 
der eimgewänderten jüdischen Masse sein muß, 
und es versteht sich von selbst, daß die in jedem 
Fall doch nur ganz beschränkt zur Verfügung 
stehenden Mittel eine möglichst produktive Ver¬ 
wendung des doch schließlich dem Nationalver¬ 
mögen entnommenen Kapitals erfordert. In aller¬ 
erster Linie nun besteht diie Produktvieruug selbst¬ 
verständlich m der Beschaffung von A r - 
b e i t. Eine solche Arbeitsbeschaffung kann er¬ 
folgen entweder durch Arbeitsvermittlung inner¬ 
halb des deutschen Arbeitsmarktes, sei es bei 
deutschen oder auch jüdischen Arbeitgebern, oder 
sie kann erfolgen durch Arbeitsbeschaffung für 
selbständige Handwerker oder Gewerbetreibende. 
Die Versuche nun, die in dieser letzten Hinsicht 
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gemacht worden sind, haben, so sehr sie im ein¬ 
zelnen gute und überraschende Erfolge gezeitigt 
haben, klar bewiesen, daß eine Lösung des Pro¬ 
blems auf diese Weise und für die Kreise, für die 
überhaupt eine Sozialpolitik getrieben werden 
muß, in irgendwie erheblichem Maße nicht in Be¬ 
tracht kommt. Die außerordentlich erheblichen 
Summen, die notwendig sind, um durch Gewäh¬ 
rung von Produktivkrediten an Einzelne oder an 
Genossenschaften, selbständige Handwerker oder 
Gewerbetreibende, zu schaffen, sind auf die Dauer 
und vor allen Dingen in dem erforderlichen Maß¬ 
stabe nicht aufzubringen. Hingegen ist es mög¬ 
lich, das hat sich gezeigt, mit relativ geringen 
Mitteln, die wahrscheinlich sogar geringer sein 
dürften, als die Kosten der deutschen Arbeitsver¬ 
mittlung, sehr zahlreiche Ostjuden als Arbeiter in 
Deutsch 1 an d un te rz ubr in gen. 

Sehr problematisch Ist ferner auch die Frage, 
die im Interesse einer fortschreitenden Produk- 
tivüerung der ostjüdischen Bevölkerung außer¬ 
ordentlich wichtig ist: Die Frage der Berufs- 
umschic h t u n g. Aus den verschiedensten 
Gründen stößt die Beschäftigung jüdischer Lehr¬ 
linge, jüdischer, schlecht ausgebildeter Hand¬ 
werker, wie sie zum größten Teil aus dem Osten 
kommen, bei wirklich gut ausgebildeten deutschen 
Handwerkern auf große Schwierigkeiten. Anti¬ 
semitismus, diie Notwendigkeit der Sabbatfreiheit 
usw. zwingen oft dazu, die Beschränkung auf die 
wenigen, bereits typisch „jüdischen Berufe“ auf¬ 
recht zu erhalten. Immerhin unterliegt es keinem 
Zweifel, daß viel getan werden kann und letzten 
Endes, gleichgültig, wie der zahlenmäßige Erfolg 
im Augenblick ist, getan werden muß. 

Den Übergang von der eigentlichen Sozialpolitik 
zur Wohlfahrtspflege bilden wohl die großen Ge¬ 
biete der Beherbergung und der ärztlichen 
und hygienischen Fürsorge. Die Schwie¬ 
rigkeiten, die heute durch die Wohnungsnot, den 
Mangel an Arbeiterwohnungen insbesondere in 
Deutschland bestehen, wachsen ins Ungeheure. 
Sie treffen naturgemäß in erster Linie wiederum 
den ausländischen, insbesondere den jüdischen Ar¬ 
beiter, und darum hat eine jüdische Sozialpolitik 
schon vom politischen Standpunkt aus, daß ein 
in der Tat manchmal zutreffender Vorwurf der 
Belegung von Wohnungen durch Ostjuden be¬ 
seitigt wird, alle Ursache, dafür zu sorgen, daß 


Wohnmöglichkeiten, soweit irgend angängig, für 
ostjiidische Arbeiter geschaffen werden. 

Auch die hygienischen Verhältnisse der Ein¬ 
wanderer sind! zum größten Teil bei ihrer Ein¬ 
wanderung nach Deutschland außerordentlich 
trübe gewesen. Hier war und ist es ein Gebot 
einer nationalen Sozialpolitik, unbedingt für Ab¬ 
hilfe zu sorgen, insbesondere Einschleppung und 
Ausbreitung ansteckender Krankheiten zu unter¬ 
binden. F3s ist bemerkenswert daß es gelungen 
ist, die bei den Einwanderern häufig auftretenden 
Hautkrankheiten völlig zu beseitigen. 
Eine persönliche Einwirkung auf die ostjüdische 
Bevölkerung wird immer, wenn sie richtig be¬ 
trieben wird, Erfolg haben, da ganz zweifellos die 
Anpassungsfähigkeit des Ostjuden in keiner Weise 
geringer ist als die seiner westjüdischen Stammes- 
genossen. 

Eine Wohlfahrtspflege, wie sie etwa für die 
deutsche Bevölkerung, auch für die deutsch-jüdi¬ 
sche Bevölkerung möglich ist, ist naturgemäß 
durch die starke Fluktuation der ostjiidischen Be¬ 
völkerung. Einwanderung und Rückwanderung, 
sehr erschwert. Sie ist aber ferner besonders 
schwierig dadurch, daß geeignete Helfer, geeignete 
Pfleger fehlen. Besondere Verhältnisse, die von 
der deutschen Umwelt verschiedenen Lebensbe¬ 
dingungen, die anders geartet kulturellen Forde¬ 
rungen der Ostjuden, wie z. B. ihre geringen An¬ 
sprüche an die Behaglichkeit der Wohnräume, die 
freilich oft zu einer starken Vernachlässigung der¬ 
selben führen, all das sind Momente, die eine 
richtige Wohlfahrtspflege zweifellos erschweren, 
erschweren vor allem deswegen, weil Menschen, 
die einerseits Verständnis für die Psyche der Ost¬ 
itiden haben, andererseits aber auch gewillt sind, 
moderne Forderungen der Hygiene usw. durchzu¬ 
führen, selten sind. An dieser Stelle mag bemerkt 
werden, daß die vorstehenden Darstellungen es 
absichtlich vermeiden, im einzelnen auf die Arbeit 
hinzuweiisen, die von den jüdischen Hilfsorganisa¬ 
tionen in sozialpolitischer und wohlfahrtspflegeri¬ 
scher Hinsicht da geleistet worden ist Hier handelt 
es sich darum, vor allen Dingen das Problem in 
großen Zügen aufzuweisen und die bestehenden 
Schwierigkeiten darzulegen. 

Faßt man kurz die Probleme der Sozialpolitik 
und der Wohlfahrtspflege in Deutschland zusam¬ 
men, so wird man etwa auf folgende Thesen 
kommen: 
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1. Eine Sozialpolitik für die Ostjuden in Deutsch¬ 
land muß gleichzeitig sein eine wahrhaft jüdi¬ 
sche Politik. Sie muß ganz bewußt Einfluß 
nehmen auf die Gesetzgebung, insbesondere auf 
die Ausländergesetzgebung und das 
Arbeitsrecht, ein Ziel, das nur erreicht 
werden kann durch Zusammenfassung 
möglichst der gesamten j ü d ii sehen 
Öffentlichkeit. 

2. Demgemäß ist in weiterer Ausführung dieser 
Politik die Verwaltungspraxis der unteren Be¬ 
hörden dauernd zu überwachen. Entsprechende 
Überwachungsorganisationen für «rechtliche Hilfe 
sind notwendig und zu schaffen. 

3. Eine fruchtbare Wohlfahrtspflege muß sozial¬ 
politisch betrieben werden, d. h. kann keine 
Philanthropie bleiben, sondern ntuß Arbeits¬ 
beschaffung, also Produktivem ng bedeuten. 

4. Ergänzend muß die private Fürsorge hin¬ 
zutreten, die die Einzelsorge in dem notwendigen 
Maße ausbaut. 

Ein solches Programm ist naturgemäß nur 
durchführbar, wenn die deutsche Judenheit 
restlos für seine Verwirklichung eintritt. Es 
ist undurchführbar, wenn erhebliche 
Teile der deutschen Judenheit sich 
diesem Werk entziehen, und zwar 
undurchführbar sowohl vom finan¬ 
ziellen als auch vom politischen 
Standpunkt aus. 

Die deutsche Judenheit sollte sich bewußt sein, 
daß das, was sich heute in sehr weiten Kreisen 
immer noch unbemerkt vor ihren Augen abspielt, 
das Schicksal der Ostjuden in Deutschland, nur 
ein Teil jenes allgemeinen Judenschicksals ist, das 
heute aus „Ostjuden“ „Westjuden“ und morgen 
den „Westjuden“ zum heimatlosen Flüchtling 
macht, der in der Welt herumirrt, um bei seinen 
jüdischen Brüdern Hilfe zu suchen. Die ungarische 
Judenheit, die nationalen Magyaren jüdischen 
Glaubens, haben vielleicht am schrecklichsten er¬ 
fahren. wiie wenig gerade Assimilation hilft, tiefe 
Gegensätze von Volk zu Volk zu überwinden. 
(Ziko.) 

Die Aufgaben des zionistischen 
Wirtschaftsrates 

Von Isaak Naiditsch, 
Vorsitzenden des Wirtschaftsrats der Zionistischen 
W e 1 tor g an isati on . 

Auf dem XII. Züonistenkongreß wurde der Be¬ 
schluß gefaßt, einen Wirtschafts rat zu schaffen, 
der im Einvernehmen mit der Zionistischen Exe¬ 
kutive arbeiten soll. Die Aufgaben eines solchen 
Wirtschaftsrates konnten im Permanenzausschuß 
nur im einzelnen festgesetzt werden. Das Ple¬ 
num des Kongresses begnügte sich mit der Infor¬ 
mation, daß der Wirtschaftsrat sich mit allen 
finanziellen und wirtschaftlichen AnKeletcenheiten 
der Zionistischen Organisation befassen werde 
und sanktionierte seine Schaffung. Es ist daher 
notwendig, die Gründe darzulegen, die zur 
Schaffung dieses neuen Komitees führten, wie es 
notwendig ist. die Aufgaben des neuen Rates 
klarzustellen. 

Die zionistische Bewegung hat eine teilweise 
Verwirklichung ihrer politischen Bestrebungen 
durch die politische Anerkennung des Hechtes 
des jüdischen Volkes auf Palästina mit der Bal- 
four-Deklaration und mit dem Beschluß von San 
Remo erreicht; wir sind auch von allen Völkern 
und nationalen Gruppen anerkannt worden. Es 


ist klar, daß uns die Rechte einer Nation, die 
uns von allen Staaten zugebilligt wurden, nicht 
mehr genommen werden können. Durch die 
Verwirklichung dieses Teiles unseres politischen 
Zieles entstand für uns ein ganz neues Problem, 
nämlich wie dieses abstrakte Recht Ln ein kon¬ 
kretes zu verwandeln und wie die Arbeit für den 
schnellen Aufbau Palästinas zu gestalten sei. 

Bei Völkern, die wohl ihre nationale Selb¬ 
ständigkeit, nicht aber ihren Boden verloren 
haben, bringt ein politischer Erfolg, wie die Ver¬ 
wirklichung nationaler Ideale, keine so kompli¬ 
zierten Probleme hervor wie im. unserem Falle. 
Diese Auffassung wurde uns in den letzten Jahren 
wiederholt bestätigt. Kaum wird bei solchen 
Völkern das nationale Ideal verwirklicht, so ver¬ 
schwinden seine Träger; hier und da werden sie 
höchstens als dekorative Figuren herangezogen. 
Tatsächlich aber wird ihre Stelle von den Män¬ 
nern der Praxis eingenommen, die den Staats¬ 
apparat leiten. Unsere Lage ist wesentlich an¬ 
ders. Da wir keinen eigenen Boden besitzen und 
überall hin verstreut sind, kann man bei uns die 
Ideologen nicht so leicht von den Praktikern 
trennen. Aus diesem Grunde hat auch H e r z 1 
so großes Gewicht auf den Geist und die 
Kraft der Massen gelegt. Und gerade diese 
Kraft müssen wir heute mehr haben denn je. Wir 
müssen die Organisierung des Volkswillens fort¬ 
setzen ; denn nur durch den organisierten 
V o 1 k s w i 11 e n wird es möglich sein, die mate¬ 
riellen Grundlagen für den Aufbau Palästinas zu 
schaffen. Es ist jedoch klar, daß der Zionismus 
nicht im beschränkten Rahmen politischer und 
organisatorischer Betätigung verbleiben kann. 
Durch den politischen Erfolg hat auch das ganze 
Antlitz der Zionistischen Organisation eine Wand¬ 
lung erfahren. Der ins Riesenhafte angewachsene 
Apparat der Organisation hat eine Wirtschafts¬ 
institution notwendig gemacht, die sich ausschließ¬ 
lich mit finanziellen und wirtschaftlichen Ange¬ 
legenheiten befaßt. Die natürliche Voraussetzung 
war die Hinzuziehung von Fachmännern, denen 
die Arbeit der neuen Institution anvertraut wer¬ 
den konnte. Schon auf der Londoner Konferenz 
wurde diese schwierige und dringende Frage be¬ 
handelt, und Oberrichter Brandeis machte 
den Versuch, eine Art Wirtschaftsrat zu schaffen, 
der sich ausschließlich mit dem wirtschaftlichen 
Aufbau Palästinas befassen sollte. Er ging dabei 
von der Annahme aus, daß die Beschlüsse von 
San Remo den Gesamtkomplex der zionistischen 
Probleme wesentlich beeinflußt hätten. Brandeis 
wollte neue Männer heranziehen — ein Wunsch, 
den wir alle teilten —; aber er verlangte, daß die 
neuen Leute auch die faktischen Führer der zioni- 
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«tischen Bewegung würden. Es ist wohl wahr, 
daß wir vor neuen Problemen stehen, daß wir 
eine neue Epoche praktischer Tätigkeit beginnen; 
ohne die Begeisterung des Volkes, 
der Massen, werden wir jedoch die kon¬ 
krete Aufbauarbeit nicht durch¬ 
führen können. Wir können nicht, wie es die 
Br and eisgruppe verlangt, den seelischen 
Teil des Zionismus ausschalten. 

Da wir vorläufig keine „funkelnagelneuen“ 
Personen haben, die den praktischen Teil unserer 
nationalen Aufgaben durchführen könnten, muß 
die Arbeit auf die vorhandenen Menschen verteilt 
werden. Die Erfahrung hat gelehrt, daß es für 
diejenigen, die an der Spitze des zionistischen 
Gesamtapparates stehen, unmöglich ist, den wirt¬ 
schaftlichen und finanziellen Fragen genau wie 
den politischen und organisatorischen Aufgaben 
ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken. Der 
Kongreß sah dies ein und sanktionierte die Grün¬ 
dung des Wirtschaftsrates, der aus leitenden 
Zionisten bestehen soll, die im engen Zusam¬ 
menhang mit der Exekutive sich aus¬ 
schließlich mit der Regelung der komplizierten 
Fragen der Fonds und finanziellen Institutionen zu 
befassen haben. Es kann — darüber wurde man 
sich klar nicht zulässig sein, daß diie stets mit 
allerlei Fragen überlastete Exekutive aus ihrer 
Mitte einen Ausschuß für diese speziellen Ange¬ 
legenheiten findet. Eine solche Kommission würde 
nicht zu dem gewünschten Ziele führen, weil ihre 
Mitglieder als Mitglieder der Exekutive gezwun¬ 
gen wären, sich mit Fragen zu befassen, die dem 
wirtschaftlichen und finanziellen Gebiet völlig 
fern liegen. In seiner gegenwärtigen Form aber 
hat der Wirtschaftsrat keinerlei Beziehungen zum 
politischen oder verwaltungstechnischen Teil der 
Gesamtorganisation und er wird sich daher un¬ 
gehindert auf die Reorganisierung und Systemati¬ 
sierung der finanziellen Departements konzentrie¬ 
ren. Es ist noch zu früh, über die positiven 
Pläne des neuen Rates zu sprechen und ich kann 
deshalb vorläufig nur auf einige Teiile des 
großen Programms hinweisen, das im Laufe der 
Zeit entwickelt werden wird. 

Der Wirtschaftsrat wird vor allem die Gelder 
des Keren Hajessod verwalten. Der Keren 
Hajessod, der im letzten Jahre die Zionistische 
Organisation gewissermaßen gerettet hat und 
auf diese Weise der Hauptnerv der zionisti¬ 
schen Finanzen geworden ist, wird jetzt an um¬ 
fangreiche Arbeiten großzügigen Charakters in 
Palästina herantreten. Es genügt, auf Unter¬ 
nehmungen wie die Gründung einer Hypothe¬ 
kenbank mit einem Kapital von 200 000 £, die 
Durchführung der Bewässerung des Landes 
und die Kolonisation hinzuweisen. Das 
sind nur drei von den vielen geplanten Unter¬ 


nehmungen des Keren Hajessod. Die erste Auf¬ 
gabe des Wirtschaftsrates wird nun in der Orga¬ 
nisierung und Kontrolle dieser großen Unter¬ 
nehmungen bestehen. 

Aber außer der Arbeit für den Keren Hajessod 
wird der Wirtschaftsrat auch neue finanzielle 
Unternehmungen für die Durchführung von aller¬ 
hand Wirtschaftsarbeiten in Palästina zu bilden 
haben. Dazu gehört vor allem die Kapitalsver¬ 
mehrung des J e w i s h Colonial Trust. 
Nach He rzls Auffassung sollte die Bank das 
größte Finanzinstrument der Zionistischen Orga¬ 
nisation sein, und in Wirklichkeit hätte sie es 
auch sein können. Leider ist sie bei einem Ka¬ 
pital von 400 000 £ stehen geblieben, während 
h'erzl 2 Millionen £ verlangt hat. Eine der wich¬ 
tigsten Aufgaben des Wirtschaftrates wird es 
daher sein, die Tätigkeit der Bank zu erweitern 
und ihren Einfluß zu erhöhen, vor allem durch 
Eröffnung von F i 1 i a 1 e n in den wichtigsten 
jüdischen Zentren, darunter auch in Amerika, 
wo eine Filiale der Bank besondere Wichtigkeit 
haben wird, weil sie als finanzielle Vermittlerin 
zwischen den Juden Amerikas und ihren euro¬ 
päischen Angehörigen fungieren kann. (Die 
Zionistische Exekutive in den Vereinigten Staaten 
hat Mitte November mitgeteilt, daß die Eröffnung 
einer Filiale des Jewish Colonial Trust in der 
New Yorker City unmittelbar bevorsteht. Anin. 
d. „Ziko“.) Damit nun die Kolonialbank wirklich 
der finanzielle Hauptfaktor aller unserer prak¬ 
tischen Unternehmungen in Palästina und die 
Mantelbank werde, welche diie geplanten Finanz¬ 
institutionen in sich einschließt, wird es nötig 
sein, das ursprünglich bestimmte Kapital von 
2 Millionen £ aufzubringen. 

Wie bereits erwähnt, wird der Keren Hajessod 
eine Hypothekenbank mit einem Kapital von 
200 000 £ begründen; mit dieser Summe wird das 
Aufbauproblem in Palästina aber noch nicht 
gelöst Das Hauptinstrument der Hypotheken¬ 
bank beruht nicht auf dem Aktienkapital, sondern 
auf den Pfandbriefen, die auf dem Welt¬ 
markt plaziert werden müssen. Diese Pla¬ 
zierung wird nun eine wichtige Aufgabe des 
Wirtschaftsrates sein. Infolge der überall herr¬ 
schenden Wirtschaftskrise wird es im Augenblick 
vielleicht schwer fallen, die Pfandbriefe auf den 
allgemeinen Geldmärkten zu verbreiten, aber im 
Laufe der Zeit ist diese Möglichkeit nicht ausge¬ 
schlossen. Inzwischen werden diese Pfandobliga¬ 
tionen unter uns selbst zirkulieren müssen, be¬ 
sonders in den jüdischen Gemeinden. 
Alle Fonds, die in den verschiedenen Gemeinden 
auf Grund alter Bestimmungen festliegen, können 
in diesen Pfandobligationen angelegt werden, die 
mit 6% verzinst und im Laufe von 12 Jahren ein¬ 
gelöst werden. 
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Da wir auf dem Standpunkt stehen, daß das 
nationale Kapital in Palästina die Bankinstitutionen, 
die Wasser- und Elektrizitätskräfte in der Hand 
haben und so die Macht haben muß, den Aufbau 
zu kontrollieren, daß aber auch für das Privat¬ 
kapital die Möglichkeit geschaffen werden muß, 
Arbeiten in Palästina in großem Maßstab zu be¬ 
ginnen, sind wir uns auch klar darüber, daß die 
Zionistische Organisation allen Privatkapitalien, 
die schon heute in Palästina arbeiten können, die 
erforderliche Aufmerksamkeit schenken muß. Sie 
müssen den nötigen Kredit finden. Um nun der 
Privatinitiative, die sich schon jetzt in Palästina 
betätigen kann, entsprechende Möglichkeiten zu 
schaffen, wird der Wirtschaftsrat sich bemühen, 
in der Finanzwelt die notwendige Stütze für 
solche Unternehmungen zu finden. 

Der Wirtschaftsrat wird auch versuchen, be¬ 
kannte wirtschaftliche Experten heranzuziehen, 
die zwar dem Aufbau von Erez Jsrael nicht all¬ 
zu nahe stehen und auch bisher dem jüdischen 
Leben ferngeblieben sind, aber doch bereit wären, 
an den Beratungen des Wirtschaftsrates teilzu¬ 
nehmen. Ferner wird der Rat die bereits be¬ 
stehenden Finanzinstitutionen stärken und aus¬ 
bauen. die großen Budgets, die der Kongreß be¬ 
schlossen hat, verwalten und endlich neue Insti¬ 
tutionen gründen müssen, um der Palästinaorga- 
nisation neue Instrumente zu schaffen. 

Dies ist in großen Umrissen eine Darstellung 
der Hauptaufgaben des Wirtschaftsrates; sein 
ganzes Aufgabengebiet ist so groß und weitver¬ 
zweigt, daß es unmöglich ist, schon jetzt alle 
Details zu besprechen. (Ziko.) 

Aus der Jüdischen Welt 

Palästina 

Deutsche Schiffahrt nach Palästina. Die 

„Deutsche Levante-Linie“ läßt am 13. Dezember 
ab Hamburg ihren Dampfer „Alesia“ auslaufen, der 
auf seiner Fahrt nach Alexandrette in Jaffa und 
Haifa Station machen wird. (Ziko.) 

— Die Regierung befaßt sich seit längerer Zeit 
mit der Frage der Wasserzuleitung in Jerusalem. 
Ein offizielles Komitee, in dem einige Experten, 
darunter auch ein Vertreter der Gemeinde teil- 
nahmen, arbeitete unter Vorsitz des Kreisverwalters 
einen Plan der Wasserzuleitung aus, der von der 
Regierung approbiert wurde. Die zur Durchfüh¬ 
rung nötigen Ausgaben, die vorerst auf 30 000 
Pfund geschätzt wurden, konnten nach weiterer 
genauer Überprüfung des Planes auf 15 000 Pfund 
reduziert werden, dank vorteilhaften Einkaufes 
des Materials und der dazu nötigen Maschinen. 
Die Stadtgeniein de, die keine übrigen flüssigen 
Mittel hat, nimmt eine Anleihe von 15 000 Pfund 
auf, deren Verzinsung und Amortisation auf 1500 
Pfund sich beläuft, zu deren Deckung die Haus¬ 
zinssteuer um 1 Prozent erhöht werden soll. Man 
hofft jedoch, daß es später durch Erhöhung der 
Einkünfte für Wasserzuleitung gelingen wird, diese 
Erhöhung der Hauszinssteuer wieder ermäßigen 
oder selbst gänzlich aufheben zu können. (J. P. Z.) 

_. Von Danzig gehen dieser Tage mehrere 
Schiffsladungen mit polnischem Holz ab. Es ist 
der erste Versuch, Holz von Polen nach Palä¬ 
stina zu exportieren. (J. C. B.) 

Neue Bankgründungen in Palästina. Die „Ame¬ 
rican Palestine Company“ hat mit Erlaubnis der 
palästinensischen Regierung zwei neue Banken in 
Palästina organisiert: die „Urban Mortgage Bank 


oi Palestine“ und die „Industrial Credit Bank of 
Palestine“. Das erste Unternehmen wird haupt¬ 
sächlich Baukredite erteilen, während das zweite 
die Entwicklung aussichtsreicher Industriezweige 
fördern will. (Ziko.) 

Palästinensische Verfassung und Staatsange¬ 
hörigkeit. In der Novembersitzung des palästinen¬ 
sischen Staatsrats teilte Oberkommissar Sir Her¬ 
bert Samuel mit, daß die Verfassung für Palä¬ 
stina als eine Verordnung des britischen Königs 
erlassen werden wird. Gleichzeitig wird ein be¬ 
sonderes Gesetz über die Staatsbürgerschaft der 
Landesbewohner in Kraft treten. Da die Bestim¬ 
mungen dieses Gesetzes den Artikeln des Ver¬ 
trages von Sevres Rechnung tragen müssen, ist 
auch in diesem Fall die Form eines Regierungs¬ 
befehls erforderlich. Das Gesetz wird im Einklang 
mit dem Passus des Vertrages von Sevres stehen, 
nach welchem jeder ottomanische Untertan, der 
gegenwärtig in Palästina wohnt sofort palästi¬ 
nensischer Staatsangehöriger wird. Eine Aus¬ 
nahme kann gemacht werden, wenn ottomanische 
Untertanen den Wunsch haben, die Staatsbürger¬ 
schaft eines Landes anzunehmen, zu dem sie ihrer 
Rasse nach zu gehören glauben. Die palästinen¬ 
sische Staatsbürgerschaft würde dann jedoch beim 
Verlassen Palästinas erlöschen. Gemäß den Be¬ 
dingungen des Vertrages dürfen Juden fremder 
Staatsangehörigkeit, die beim Inkrafttreten des 
Friedensvertrages in Palästina ansässig sind, palä¬ 
stinensische Bürger werden, wenn sie innerhalb 
eines Jahres einen entsprechenden Antrag stellen. 
Schließlich kann die palästinensische Staatsbürger¬ 
schaft auch durch Naturalisation erworben wer¬ 
den, wenn der Antragsteller nicht weniger als 
zwei Jahre in Palästina gewohnt hat und sich im 
Lande dauernd niederlassen will. (Ziko.) 

Amerika 

— Wie das New York Büro des Keren Hajessod 
meldet, ist der Nichtzionist Louis Marshall, ein 
bekannter Führer der amerikanischen Juden, Mit¬ 
glied des amerikanischen Vorstandes des Keren 
Hajessod geworden. (J.C.ß.) 

Literarisches Echo 

Felix A. Theilhaber. „Der Untergang der deutschen 

Juden“. Zweite verbesserte Auflage. Jüdi¬ 
scher Verlag, Berlin N. W. 7. (geb. 

Mk. 26—, br. Mk. 20.—.) Zu haben in der 

Ewer-Buchhandlung, Wagmüllerstraße 19. 

Als dieses Werk im Jahre 1911 zum ersten Male 
erschien, hat es ungeheures Aufsehen, in manchen 
Kreisen einen Sturm der Entrüstung erregt. Jeder 
empfand, daß der Verfasser in diesem Buche eines 
der heikelsten aber auch wichtigsten Probleme 
des modernen Judentums angeschnitten hatte. Die 
Auflage war binnen kurzer Zeit vergriffen und 
infolge persönlicher Inanspruchnahme des Ver¬ 
fassers konnte eine Neuauflage zunächst nicht er¬ 
scheinen. In der letzten Zeit hat der Verfasser 
das Werk nun einer Neubearbeitung unterzogen 
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und dabei allen durch die erste Auflage aufgewor¬ 
fenen Fragen und den durch die Zeiit bedingten 
neuen Verhältnissen Rechnung getragen, sodaß 
mit der jetzt erscheinenden zweiten Auflage ein 
ganz neues Werk entstanden ist. TheUhaber sieht 
unabwendbar den Untergang der deutschen Juden 
fortschreiten und führt dies mit unerbittlicher 
Schärfe auf die Erscheinungen des modernen 
Sexuallebens zurück. Wenn man Zahlen wie die 
folgenden hört: 25% der deutschen Juden bleiben 
ehelos, 25% gehen eine Mischehe ein und 50% 
der jüdischen Ehen haben das Zweikindersystem 
duxchgeführt — so kann man sich den erschüt¬ 
ternden Schlußfolgerungen des Autors nicht ver¬ 
schließen. Kein Jude, dem das Bestehen des Ju¬ 
dentums am Herzen liegt, kein Führer irgend einer 
jüdischen Organisation wird versäumen können, 
sich mit diesen Problemen auseinanderzusetzen. 
Auch Nichtjuden werden das Werk mit größtem 
Interesse lesen und auf die besonderen Verhält¬ 
nisse der nichtjüdischen Bevölkerung mit großem 
Nutzen anwenden können. Außerdem bietet das 
Werk ein außerordentlich reiches Material für 
Statistiker. Bevölkexungspolitiker und Soziologen. 

Gemeinden-u. Vereins-Echo 

Die Coßmann-Werner-Bibliothek, von deren Er¬ 
öffnung vor einiger Zeit in diesem Blatte berichtet 
wurde, erfreut sich besonders Freitag abend und 
Samstag mittag eines guten Besuches. Um auch 
die Fernstehenden anzitregen, sei nochmals auf 
die Öffnungszeit der Lesehalle hingewiesen. Der 
Lesesaal befindet sich Herzog Maxstraße 6 II und 
ist täglich von 9—12 und 2— 7 Uhr geöffnet. Aus- 
leiihstunden Montag und Mittwoch von 5 — 7 Uhr, 
Freitag von 2—4 Uhr und Sonntag von 10 — 12 Uhr. 

Zionistische Ortsgruppe. Die jeden 2. und 4 
Dienstag iun Monat stattfindenden Zusammenkünfte 
der Ortsgruppenmitglieder und Interessenten un¬ 
serer Bewegung haben am 6. Dezember bereits 
begonnen. Das ausführliche Presse-Referat von 
Herrn Basch bot Stoff genug, um eine Aussprache 
über einige aktuelle zionistische Fragen wachzu¬ 
rufen. Zahlreiche Anregungen über die Ausge¬ 
staltung der Abende und des zionistischen Lebens 
in München überhaupt wurden laut. Es besteht 
allgemein der Wunsch der Gesinnungsgenossen, 
sich näher kennen zu lernen. Diesem Wunsche 
kam ein gemütliches Zusammensein der Anwesen¬ 
den am gleichen Abend bereits nach. Ein ins 
Leben gerufenes Damen-Komitee wird in 2ukunft 
dafür sorgen, daß der äußere Rahmen des Raumes 
etwas wärmer gestaltet wird. Dem lebhaften Ver¬ 
langen nach einer Aussprache über unsere jüdische 
Gemeindepolitik wird demnächst Rechnung ge¬ 
tragen werden. — Wegen des am 13. Dezember 
stattfindenden Stiftungsfestes des jüdischen 
Tum- und Sportvereins Bar Kochba wird die 
nächste Zusammenkunft um 8 Tage verschoben. 

II. Abend: Dienstag, den,2 0. Dezember 
abends 8.15 Uhr pünktlich! im K.J.V., 
Bayerstraße 67/69, Rückgeb. I. Stock. 

Vortrag von Herrn Lichtenauer : Unsere 
Gemeindepolitik. Nachher gemütliches 
Beisammensein. Gäste willkommen. 

Jüdischer Jugendverein München. Montag, den 
19. Dezember 1921 abends 7.30 Uhr findet im 
Museumssaal Promenadestraße ein Vortrag von 
Dr. Alfred A p f e 1 - Berlin über das Thema: 
„Was geht in der jüdischen Jugend vor?“ statt. 
Dr. Apfel wird Lm Rahmen seines Vortrages zum 
Palästina-Problem und zut Keren Hajessod-Aktion 


Stellung nehmen. Wir wollen allen Kreisen Ge¬ 
legenheit geben, sich über diese Fragen zu unter¬ 
richten und erwarten diie rege Beteiligung, vor 
allem der Jugend der verschiedenen Richtungen. 

Die Vorbereitungen für unser 10. Stiftungsfest 
Dienstag, 13. Dezember 7.30 Uhr im Bayerischer. 
Hof sind in vollem Gange. Wir ersuchen alle Mit¬ 
glieder, die dem Verein seit Gründung an gehören, 
dies telefonisch Masur Tel. 53878 oder Orljansky 
Tel. 54561 sofort mitzuteilen. Alle Freunde bitten 
wir. unser Buffet durch reichliche Spenden in 
den Stand zu setzen, allen Anforderungen zu ge¬ 
nügen. Der Vorstand der Jüdischen Weltturner¬ 
schaft Heinrich Kuhn, Berlin, hat sein Erscheinen 
zum Fest zugesagt und wird die Festrede halten. 

Jüd. Turn- und Sport-Verein „Bar Kochba“, 
München. Infolge des überaus zahlreichen Be¬ 
suches der Tumabende der Damenabteilung hat 
sich die technische Leitung des Vereins veranlaßt 
gesehen, für diese Abteilung den Montag Abend 
hinzuzunehmen. Die Damen-Abteilung turnt jetzt 
jeden Montag und Donnerstag von 7.30—9 Uhr 
in der Halle der Schwind-Schule. Der Turnabend 
der Herren ist in die dazu besser geeignete Halle 
des Turnvereins Sendling verlegt worden. Jeden 
Mittwoch von 8—10 Uhr übt dort die Herren- 
Abteilung mit der Sportabteilung zusammen. 
Gäste sind jederzeit willkommen. 

Turnplan : Halle in der Schwind-Schule, 
Schellingstraße. Damen-Abteilung: Montag und 
Donnerstag von 7.30—9 Uhr, Mädchen-Abteilung: 
Donnerstag von 6—7.30 Uhr. — Halle des T.-V. 
Sendling, Plinganserstraße 84: Herren-Abteilung: 
Mittwoch von 8 — 10 Uhr. — Halle im neuen 
Realgymnasium, Klenzestraße: Zöglinge von 6 
bis 8 Uhr. 

S p o x t p 1 a n. Halle des Turnvereins Send¬ 
ling, Plinganserstraße 84. Sämtliche Abteilungen: 
Mittwoch 7.30 — 10 Uhr Hallentraining. Sämtliche 
Abteilungen: Donnerstag ab 8 Uhr Waldlauf. Start 
ab Halle Sendling. 

Blau-Weiß München: 3. Zug, Samstag, 10. Dez. 
Zugsversammlung bei L. Heß, Rosental 10. Alle 
kommen! Sonntag Treffpunkt 8.30 Uhr Ostfried¬ 
hof (Billet nach Grünwald), Reis. Holz. 

Spendenausweis 

Münchner Spendenausweis. 

Nationalfonds: L. Buchaster und Frau 
grat. zur Vermähung Tuchmann-Tue limann 5. — , 
Farn. E. Gutter desgl. 5.—. Farn. David Horn des¬ 
gleichen 5. — , Farn. Margulies desgl. 20.—, Farn. 
Scheinmann desgl. 20.—. 

Münchner Ölbaum-Hain: Oskar Wain- 
schel und Frau zum 1. Geburtstag ihres Töchter- 
chens 1 B. 25. — . 

Gold. Buch Hanna u. J u 1 a M o t u 1 s k y: 
Irma Basch dankt Heini Lamm für Billet 20. — . 

Gesamtausschuß der Ostjuden: Frau Blumenfeld 
anl. d. Hinscheidens ihrer teuren Mutter, z. 2. 
Jahrz. ihrer unvergeßlichen Nichte Eva, z. 8. Jahr¬ 
zeit ihres Vaters und Bruders 20.—, Aß-Minikes 
anl. Vergleich 100.—. Zur Vermählung Tuchmann- 
Tuchmann grat. herzl. Farn. N. Sturm 30.—, H. 
Strumpf 10.—, B. AltmalnnlO.—, Fam.Schenrrer 10.- . 

Spenden können eingezahlt werden auf Konto: 

Karola Silber, München Nr. 10121. 

Stuttgarter Spendenausweis. 

B. Freundl und Frau Anna Garten: 
Ges. bei) Barmizwahfeier Os. Pariser 6 B. auf d. 
Namen 150.—. 








Nr. 49 


Das Jüdische Echo 


635 


B. Salzberg 5.—, 
J. Rapp 30.—, B. 
Berek 5.—, Ricli- 


Jsak Pariser u. Fr. Se 1 ni a- G ar t en : 
Thoraspende bei Barmizwah Os. Pariser D. Horn- 
M Mieten 20.—, Ch. Fußmann 10.—. D. Awergon 
50.—, Farn. M. Pariser 60. — . S. Friedrich 10. — . 

Nationalfonds: Thoraspende B. W eißberg 
8.—, t J. Meißner 5. — , A. Nußbaum 5. — . L. Man¬ 
dellaub 45. — . El. Schlüsselberg 10.—, M. Fendel 

5 . — f L. Lazar 10.—. S. Finksteiai 20. — , li. Wino- 
grod 5.—, B. Kaiser 10. — , M. Katz-Eßlingen 20.—, 
Schattenfeld 20.—, M. Rimpel 5. — , M. Teuchsler 
10.—, M. Nowytarger 35.—, S. Preßburger 50.—, 
Fr. Horowitz gew. Wette g. J. Friedmann 10.—, 

N.-J.-Ablösung (Rest): G. Speyer-Berlin 100.—, 

J Goldberg 20. — , N. Schiftau 20. — , Js. Einstein 
10.—, S. Rothschild 25.—, N. Tauber 20.—, M. 
Ostertag 20. — , Sig. Kahn 10. —. 

Büchsenleerung: Durch Horowitz 
Pariser-Freundl: M. Pariser 37.50, M. 
Nowytarger 10.—, O. Pariser 2.—, L. Haimann 

6. —, Frl. Dr. Nördiinger 75.—. D. Horowitz 20.—, 
Kramaruff 7. — , B. Kaiser 5. — , 

D. Bloch 27.—, A. Kulb 5.—, 

Freundl 12.—, Feinberg 10.—, 
heimer 13. — , Weil 10. — . 

Durch A. Katz: Kohen und Goldberg 12. — . 
A. Schächter 52—, M. Jucher 10.—, Richter 4.40, 
N. Puder 2.—, A. Rimpel 5.—, G. Katz 21.—, 
Schäfer 12.85, A. Markus 15.—, Becker 6.—, 
Rappaport 5.—, Sarajowski 1.35, Weinberg 2.—, 
Schönberg 12.—, Schauer 10.—, Pomineranz 5.—, 
D. Awergon 5.—. Ehrlich 10.—, Teuchsler 16.—, 
Gutfreund 6. — . 

Durch Karschinierow: Behirensohn 2.—, 
Perepilitzki 5.50, Zimboliist 10.50, Golperin 9.—, 
A. Wietiler 5.—, Schadchin 10.—. Ehrlich 4.15, 
Js Katz 10.—, Fr. Weißberg 5.—, Fendel 
Barsam 5.60, Weitzner 10.50, Weizenbüt 
Fischer 2.60, B. Weißberg 5.50, Grünfeld 
Weinstein 4. — . Chasin 3.50, Manussow 
Haspel 5.55, Kaufmann 30.—, Karschinierow 

Durch Os w. Pariser: M. Rothschild 10.—, 
M. Gottlieb 29.—, Sternberg 60.—. 

DuTch Friedrich u. Gottlieb: N. KeF 
1 ermann 7.—. S. Simon 21.—. Rübenfeld 6.15, 
Ostrolenk 18.—, AufriohÜg 10.- Jeilmek 9.05. 
Lazar 12.—. Rothenberg 3.35, E. Preuß 10.o5, 
Januar 4.—. S. Laub 32.35. Fmkstein 5.—, N. 
Schlüsselberg 12.30. Fr. Friedrich 5.—, M. Rimpel 
5.—. Os. Weinschel 62.—, J. Gottlieb 7.—. Fr. 
Warscher 1.85. Fr. Nußbaum 10 . 55 , Fr. Buchs¬ 
baum 45.—. J. Feuerlicht 10.20. Dobin 3.—, B. 
Schreiber 22.—. Fechenbach 45.—. Pariser und 
Katz 10.—. Ch. Fußmann 10.—. J. Wiehl er 5.—, 
S Friedrich 22.—. Plawner-Cannstatt 65.35, Horo- 
vvitz-Cannstatt 14.40. zusammen Mk. 2041.65. 


5.—, 

5.—, 

5.—, 

5.05, 

10.—. 


KARL GLASER 
EDITH GLÄSER 

geb. Blaß 
Ye r m ä h 11 e 


danken für die ihnen 
erwiesenen 
Aufmerksamkeiten 


Zur Vermählung 

TUCFl MANN-TUCHMANN 

und nachträglich zur Verlobung 

SCHÖNMANN-TEIG 

gratuliert herzlich 

MORITZ und Frau REGINA K OHN 


Ihre Verlobung geben bekannt 

ELISABETH MAHLER 
Dr.med.ROBERT KATZ 


MÖNCHEN 


oc= 


z. Zt. Hannover, Schlägerstrasse 56 


HANNOVER 


=J 


6ud)e für meinen ‘Bruber, 32 3al)re alt, febr folib, non 
angenehmen $ufjercn, mittl. Statur, Ct. b. 9fef., 9Iatur* 
freunb, ^abrihsleiter, paffenbe 

LEBENSGEFÄHRTIN 

(Einheirat nirijt auogefctjloffen. Einträge unter „Blau^ 
^oet^Mrnt^idjtbil^^r^>i^^g^^rb^^©iehre^Derbürg^ 


Haarausfall / Schuppen / Flechten 

hellt ohne teure Mittel gegen Einsendung von 10 Mk. u. Rückporto 

Gg. WALZ, Haarspezialist, ULM a.D. s«d.ihor 0 a..e 13 


AussiaiianDshausiar WohDbedarl 

Münchner Möbel- u. Raumkunst Resenstr.3(Ro«ipaihau«) 

Prei zugängliche Ausstellung „Dss behiqlleho Helm** 


^jiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiniiin^ 

I IDA BERGER 


GIUckstraBe 9 


Damenhüte Ausführung 

%Umarbellen und Umfassonieren bei billigster Berechnung || 


K. Brummer, München 

Herzog Rudolfstrasse 6/o (an der Maximilianstr.) 
Haltestelle der Linie 12 und 4 * Telefon Nr. 21149 

Spezialität: 

Elegante Kostüme. Mäntel, Kleider uew. 


Das lOdische Landheim im Isartal 

1 Bahnstunde von München, 

herrlich gelegen, steht auch während des Winters für erholungs- 
bcdürltige Kinder von 6-14 Jahren offen. Ständige Überwachung 
durch einen Kinderarzt, gut. reichliche streng rituelle Verpf legung, 
sonnige Liegehallen, Unterricht in Volksschul- und Mittelschul- 
lächern und Musik. / Gelegenheit zum Wintersport. 

Näheres durch die Leitung in Wolfratshausen 



Oberhof / Thüringer Wald 

Neu eröffnet! 

Hotel und Pension Tröster 

Besitzer: G. Blum, von 1919—1921 Teilh. 
Pensionshaus Cbarig, Oberhof, Zentral¬ 
heizung / Bäder / Neu eing.Gesellsc'n.-Räume 
Moderner Komfort / Gottesdienst im Hause. 


=*8 


G. ORTH, MÜNCHEN 

FEINE HERRENSCHNEIDEREI 

Große Auswahl erstklassiger Stoffe 
Eleganteste Ausführung 

HERZOG RUDOLFSTRASSE Nr. 9,1.Stock 

(Nähe MaximilianstraBe) Telefon Nr. 21193 


R| | | bei den Inserenten 
Q U I I des jüdischen Echos 
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Jüd. Turn- und Sportverein 
BAR KOCHBÄ 


10. STIFTUNGSFEST 

13. Dezember 1921 abends 7 Uhr im 
großen Konzertsaal und in den Neben¬ 
räumen des Hotel „Bayerischer Hof“ 

Promenadeplatz 

PROGRAMM. 

Begrüßungsansprache des 1. Vorsitzenden Herrn W. Wolff 
Stabübungen der Damen-Abteilung 
Barrenübungen der Vorturner 
Pyramiden, gestellt von der Jugendabteilung 
Festrede, Jr. Hch. Kahn, Berlin 
Ehrung der Gründungs- und verdienten Mitglieder 

PAUSE 


HIERAUF TANZ 


Kaltes BüHet 


Eintritt Mk. 8.— Programm Mk. 2.— (excl. Lustbarkeitssteuer) 

Vorverkauf: Ewer-Buchhandlung, Wagmüllerstrasse 19 
Max Gröger, Theresienstr. 70 / J. Orljansky, Neuhauserstr. 29 





IX 

m 

1 

I 

M 
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FesoKosi-nnäLebessmittel-Haas 


Täglich frische Allgäuer Süssrahmbutter 
und Ia vollfetter Emmentaler Käse 
Feinstes Salatöl, sehr zarten Lachs-Schinken und 
Ia Thüringer-, Braunschweiger-, fränkische 
und würtlembergische Wurstwaren 
Vorzügliche Weine und Liköre 


GEBRÜBEB KAUFMANN, MÜNCHEN 

MUllerstraOe 35 / Telefon No. 22075 


iimiiimiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiumiiiiiiiimiimiiiiiiiiiiiimiiiiimiiiiifr 


Barnen-KosM-Salon von EJiMierl 

Corneliusstrasse 22/1 

empfiehlt sich in Anfertigung von ff. Kostümen, Mäntel usw. 
sowie Theater-,Abend- und Gesellschaftskleider in nur feinster 
Ausführung Erstklassige Arbeit / Tadelloser Sitz. 


Altpapier 

Akten, Bücher, Zeitungen, 
Lumpen und Flaschen 

kauft zu reellen Preisen 

Carl Radlinger, München 

Telephon 40938 / Aeußere Wienerstraße 34 

Freie Abholung und sofortige Kassa. 



Abteilung I 
Beleuchtung 

* J Ci 

<Kci<$gefäni$tcn 
Q3obenitanbIümpcn mit 
©eibcus unb 9amaftfd)innen 
gReffiitgc u. ^olatirtlanipcn 

in crfthlaHiger ^usfüfjrung 

Abteilung II 
Innen-Einrichtung 

(Sroßc 9lusiva5)l 
in reidjgefdjnifctc 
©effeln u. Stüljlcn m. "cbcr= 
u. (öobelinbcAiig, fotoic rcid)= 
geidjnifcien Ütfdjen, 2ruf)en 
uitb ©(fcränbeit, Jorcie fämtl 

tujusfeleinmöbcl 
Im Landauerhaus 
Telefonruf Nr. 27 6 74 


E.J. fi'oTTSCBflLU CO., Komm.-Ges., MÜNCHEN 

Kmiiirnimiralle 28. Eingang Franecpiaiz 


ln unmerth großen 

Spezial-Abteilungen 


fffftfffffffffffff fffffffffffff 
Sfffffffffffffffffffffffffffff 

ff 

!! 
ff 
ff 

ff 

%% 

II 

ff 
ff 

ff 

»f 
ff 

ff . 

«fff fff f€*f ©f ff ff ff ffffffffffl 
«ffffftfffffffffffffff*f#f*ffff< 

ooooooooooooooooooooo 


unterhalten wir stets 
rsiene Auswahl preiswerter 
Gebrauchs- u. Luxusariiksl 
tu vorteflhsltem F'inkod 

Hermann Tietz 

München 


9 




Wadi KisanTee 

Garantiert reine China-Ware noch zum 
alten Preis, pro Pfund 

Mk. 38- “ 

Der neue Preis für diesen vorzüglichen Tee ist 
Mk. 52.— u. empfehle ich Kennern u. Liebhabern 
sich eindecken zu wollen, solange noch Vorrat. 

Lebensmittelhaus OSWALD 

Blumenstr. 17, Ecke Thcklastr. / Telefon 25551 


9 

9 


999999999999999999999 

Damenmode-Salon 

Frau Lens Hepp@s 

München, Aventinstraße Nr. 10/11 


Komtßm-StlokarelBn, PUmmS, 
Hohfnmum, Knöpfm 

FRANZ MÜNCH Elf 

Burgstraße 16/111 / Telefon 22975 


1 


Zahn-Praxis 

MKellsr 

tanloristMJ/l /'Niiggtfltt 

^uf^ir»wsöb^T#l|iAhlun£ 


INSERATE 

Im »Jüdischen Echo* haben stets 

grossen Erfolg 




• -v % 

» M 



QTtuncben ^romencidcpt.l2->. 
(Jarnru jH<b'52A' 


GASTSTÄTTE 
UND KAFFEE 
NATIONAL¬ 
THEATER 

MÜNCHEN 

Residenzstraße 12 

Vorzügliche Küche 
Weine erster Kellereien 
Spatenbräu 

¥ 

I. Stock 

Wein- u. Tee-Raum 
Nachmittag- und 
Abend-Konzert 
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JULIUS PATLOKA, MÜNCHEN 

Fürstenstrasse 6 / Telefon 26778 

Damen-M öden 

Spezialität: 

Elegante Kostüme / Mäntel / Kleider asw. 


Die 

Münchener Zeitung 

mit der Wochenschrift „DIE PROPYLÄEN“ 

empfiehlt sich für alle Familien- 
:: und Geschäfts-Anzeigen :: 

Tägliche Aalla g e über 100000 Exemplare. 

Größte Platzverbreitung. 

Haupt-Expedition: Fernsprecher; 

Bayerstraße 67-59. 50501-50500. 


FRIEDRICH HAHN 

Spezialgeschäft 

ßr 

Feinkost und Lebensmittel 

MUN(HEN V THEATINERSTR.48 

TELEFONRUF Nr. 24421 

Freie Zusendung Ine Haue 


CH. MAPPES, MÜNCHEN 

Inh.: MARIE RÖMER 

Telefon 26578 Odeonsplatz 18 

Spezialität: 

Pariser- und Wiener Modelle in Blusen, 
Jupons, Jabots, Gürtel und Fantasie-Artikel 

Anfertigung französischer Toiletten im eigenen Atelier 


Italienische Möbel! 

! Renaissance I 

| Lampenständer, Tischlampen, Truhen usw. | 

1 Ausnahmsweise billige Kaufgelegenheit | 

i G. Grapputn I 

| Kunstgewerbliche Ateliers i 

MÜNCHEN 

| Augustenstraße 75 Rgbd./I / Telefon 52766. | 

Herrenkleider aller Art 

nad) ‘OTafe, ln eleganter Tlusfüfjrung, aud) oon mit» 
gebrachten Stoffen. 9taf$e ^öebienung, billige greife. 

M. J. Altsohäffel, Nymphenburgerstr. 78/o 


Empfehle 

Wild und Geflügel 
Gemästete Gänse 

G. Bruner, München 

Fürstenstraße 17 Telefon 23817 


Richard Kuhn. Marmeladefabrik 

Inhaber: Hch. JUNGMANN 

MÜNCHEN, Frauenstr. 8, am Viktualienmarkt 

TELEFON-RUF Nr. 24340 

Spezialität. 

Verschiedene Ia Marmeladen 
Obst- u. Gemüsekonserven y 
Heidelbeerwein, Ia Tee y 
Gewürze usw . 

Prompter Versand nach Auswärts. 


VIKTORIA-THEATER 

Cmbmurmftrajjt 25 / Telefon 55398 

GASTEIG-LI CH TS PIE LE 

^rttjfingftrafce 2 / 2elef*n41040 

©oliatl) ^Irmftrong 

5. Seil 

©er Ijeilige Stofe 

1.Seil 

SDtäbd)enfd)ichfal 

(Unter Alaskas Uramlbriefen) 

5lus ben Ulkten 
einet anftänbigen Srau 

ISARIA-THEATER 

SBalbeplaJ / -Telefon 12385 

LINDWURMHOF - LICHTSPIELE 

Cinbimirmftrafie 88 / -Telefon 79 23 

blutige Sputen 

$)rama in 6 Ulkten non S)am ^3edt 

©et lebenbe Propeller 

©oliatl) 'ülrmftrong 

3.5Xeil 2)rama in 5 Ulkten 

Cicferl’s Sraum 

Cuftfpiel 



BUCHDRUCKEREI 
B. HELLER 
MÜNCHEN 
HERZOG MAXSTRASSE 4 

TELEPHON 
53 099 


ANFERTIGUNG 
VON DRUCKARBEITEN 
ALLER ART 
IN 

GESCHMACKVOLLSTER 
AUSFÜHRUNG 
BEI RASCHESTER 
LIEFERUNG 
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